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Morgen⸗Aus Nr. 514. 


Deutſchlaud. erſcheint ſchon feaglicher. Mit Bewilllgung ar 
1 ; heut gen Vertrauensvotums haben fih die ſchon 
K 85 1 7 a 11 = durch den Tonkiakeedit gebundenen Deputirten eine 
ſchrieben: neut Fiſſel aufgelegt, und es ift ſchwer abzusehen. 
Wenn vor der Abſtimmung in der Kammer n, Are; Bin Pe > star 1 
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Randen, ob das Miniflerium als Sieger aus vm Pen fi age 2 “er d e e 
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rg rg ee wie 8 = ler laut m eindringlich es is 
Linke und ihre Wortführer behaupteten, ein geradezu e a r ee a 2 1 1 
vernichtendes Alten material zu beſſtzen Allerdings VVV 
3 A 8 Schläfrigkeit zutage, die mit dem lebhaften Tempe ⸗ 


fand dieſe Verſicherung nur geringen Glauben, im⸗ rament der tan 
. 2 zoſen in merkwürdigem Widerſpru 
merhin aber ſchien ihre Möglichkeit nicht ausge⸗ ſteht. ns — 5 nur auf u großen 87 


ſchloſſen; heute wiſſen wir, daß es leere Prahlerel dards zu geben, um das in richt überzeugender 
war. Granets Anklagerede war unbedeutend, und Welſe zu erkennen. Wenn ſonſt fogerannte „große 
wenn Clemenceau aach ein geſchickterer Rebner iſt, Sitzungen“ abgehalten wurden, fo kornte man im- 
ſo babe er doch leine neue ſachliche Mittheilungen | mer beobachten, wie das Leben auf den Straßen 
zu machen. Der Mangel ar Bun 3 ein viel regeres, die Nachfrage nach den v eueſten 
politit iſt eine Pe 1 chen Schw — 45 Blättern eine oft leidenſchaſtliche war. Geſtern war 
Oppoſition, anne emen e e alles ſtill und ruhig und wer nicht berufsmäßlger 
Oppoſttion ja auch die Anſprüche Frankreichs auf Politiker war, lümmerte ſich heillos wenig um die 
Tonkin und Anam aufrecht erhalten und ihre Red⸗ Vorgänge im Palaſt Bourbon. Was man ſchon 
ner haben geradtzu erflärt, daß fie im getzebenen vor Monate bemerken konnte, zeigt ſich immer ſchär⸗ 
Augenblick mit der Bewilllgung von Geld und Leu⸗ fer und verſlärkter: die Tonkinfrage iſt der großen 
ten nicht zurückhalten würden. Die bhatſächliche Mehrheit der Bevölkerung langweilig geworden, und 
Meinungsverſchlederhelt liegt daher weder in der dieſe Langwetligleit bat, wenn auch nicht die Frage, 
Gegenwart noch in der Zukunft, ſondern in der fo doch das Intereſſe der Bevölkerung an ihr ge- 
Vergangenheit. Die Radikalen und ihr Anhang tödtet, gewiß zum Vortheil des Miniſtertums, aber 
werfen dem Minifierium vor, daß is die Sachen wohl laum zum Gegen des Landes. 
jo welt hat . eee e gen 8 Es gab bisher immer ein Mittel, dem Fran 
daftr N 4 1 2 ee zoſen weitausgreifende überſetiſche Unternehmungen 
Da, ‚unter 5 ee een elta in einem beſonders abſchreckenden Lichte erſcheinen 
18 e fer Bm. anälehgenen 1 71 zu laſſen. Man brauchte nur darauf hinzudeuten 
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nnn e en e raß Deutſchland die Gelegenheit zu einem Ueberfall 


geben würde. Damtt iſt die Frage auf das per 5 
3 benutzen würde, um den ſchon gezogenen Kolonial- 
lt. i 
e ee ee ſäbel in die Scheide zurückſinſen zu laſſen. Damit 


ofitit, wodurch ſie für das Ausland unzweifelhaft 
2 Intereſſe 9 Sobald wir 4 75 daß iſt es heute anders geworden und der an bie Wand 
Frankreich unter den augenbliclich herrſchenden Ver- gemalte Teufel verfehlt feine Wirkung deuftändie 
Hältnifjen ſich für eine ganz beſtimmte Politik ent 5 een Mi, 3 1 5 
at, f temli t N x e 
e e e gleiägäitig. fen, Beziehung hat die oft bis aufs äußerſte — und 


welches Miniſteri e führt. 
ee en manchmal vielleicht darüber hinaus — getriebene 


Was wird nun aber geſchehen? Es liegen 
. Mäßigung der deutſchen Regierung ihren Zweck er- 
ne e giebt. mac en reicht und die Furcht vor dem diutſchen Ueberfall 


alles vollzieht ſich, wie Challemel und Feriy es von 
iſt faſt allgemein geſchwunden. 
en aer ;2) „Wie, xage mn Wenn allerdings die dentſche Regierung ge- 


verſumpft und ihr Austrag ſo lange hingezogen, 
ließ 1 8 „hofft bat, daß hiermit auch der Chauvinismus nach 
. laſſen würde, jo beweiſen noch ganz neue Vor⸗ 


folgt, die mit den heutigen gar nichts gemein ha- 
0 omit 35 sänge, daß daran vorläufig, wenn überhaupt, nicht 
e,, e ee deen e e de alt ang ser, diese Hall 


China hält je.ne Forderungen aufrecht und es kommt 
} 8 di tiſche Wandlung kommt augenblicklich den Zwecken 
„ enn der Regierung ſehr zu ſtatten und die pathetiſchen 


ſo ſcheint ſie, wenn wan nur die Sprache des 1 
Betracht zi „Mahnungen an die „bedrohte“ Oſtgrenze finden 
eee Ting ‚in Henk eh nahen ite allenthalben taube Ohren, find jetenfals nicht mehr 


ſchloſſen zu jin und nach ihr wüßte man anneh⸗ 
jedem gjmagtvoll genug, um einen mächtigen Strom in der 
men, daß ſich China zu I ideſtande far Öffentlichen DM inung zu erzeugen. Und ſomit iſt 


enug glaubt. In neutralen Kreiſen wird dieſe u r g 
ee aber 1 905 gethetit 0 un augenblicklich die Lage für ein keiegeriſches Minifte- 
berrſchen bel den in China lebenden Europäern dar- rum ausnehmend günfig; wie lange fie freilich jo 
über gewichtige Zweifel. Auch Li Hung Tſchang bleibt, dürfte ſelbſt mit Hülfe der weiteſt reichenden 
der allgemein für den bedeulendſten Staatsmann] Wetterprognoſen nicht feſthrſtecen fein. 
Chinas angeſehen wird, ſoll, wie ich aus durchaus — Dem „Monteur de Rome“ wird aus 
ſicherer Duelle erfahre, für dea Ausgang eines chl⸗] Berlin die intereſſante Mitthellung telegraphirt, daß 
neſiſch-franzöſiſchen Krieges die größten Befürchtun⸗[ „eine Anzahl Katholilen vorſchlägt, den 11. (5) 
gen hegen und keintswegs fo kriegsberet ſein, wie] November, den vierhus dertjährigen Gedenktag des 
er ſich bisweilen den Aaſchein giebt. Ob aber trotz] Todes () Luthers, als einen Tag der Buße und 
eines ſolchen Ohnmachtsgefühls China auf ein tHA- | Sühne zu feiern“. — Wir fügen zu dieſer Mel⸗ 
tiges Vorgehen ganz verzichten wird, If doch höchſt] dung folgenden Bericht, welchen die „Straßb. Poſt“ 
unwahrſcheinlich, und der zweite Fall — Verſum- aus dem Reichslande bringt: 

Brumath, 30. Oktober. In unſerem in 


pfung — dürfte vielleicht um jo eher eintreten kön⸗ 
nen, als die Chineſen nicht viel dabei verlieren kön- lonfeſſioneller Hinſicht ſenſt jo friedlichen Stärtchen 
nen und ſich in Frankreich die Erregung für weit] berrſcht gegenwärtig eine außerordentliche Aufregung 
abliegende Unternehmungen erfahrungsmäßig bald | Anfangs voriger Woche wurde in den katholiſchen 
abzukühlen pflegt. Bleibt ſchlleßlich der dritte Fall:] Schulen durch den Vilar unter die Schulkinder eine 
der Krieg. Nach mehrfachen Anzeichen zu ſchließen, gegen Luthers Perſon und Weik gerichtete Schmäh⸗ 
würde diefer Ausgang dem franzöſiſchen Miniſtertumſchrift veilheilt. Dieſe wohl zur Erbauung der 
nicht unangenehm, viell icht ſogar recht erwünſcht] K.tholifen und Beförderung religiöſer Eintracht in 

100 Exemplaren vertheilte Broſchüre hat zum Ver⸗ 


ſein, und mehrfach wird behauptet, daß die Negir- 
rung dieſem Ziele mit vollem Bewußiſeln zu ffeſſer den unlängſt von hier nach Neudorf verſetzten 
ſteuere. Vikar Dr. Joſeph Burg. Da derſelbe während 
Im Lande allerdings wäre nichts unbeliebter ſeines Aufenthalts in bleſiger Gemeinde ſich den 

als ein chineſiſcher Keieg, und auch die Deputirten | Schein eines toltranten Prieſters zu geben gewußt 
würden ſich nur unendlich ſchyer entſchlleßen, zu hatte, hat ſeine den „theuren und wackern Katho- 
liken von Biumath“ gewidmete Schrift nicht nur 


einem ſolchen ihre Zuſtimmung zu geben. Ob fie 
ihres Inhaltes wegen, durch grobe Anklagen, ge- 


nun aber leichten Muthes oder „den Tod im Her⸗ 

zen", wie ein beutiges Blatt jagt, für den häſſige Verdächtigungen und offenbare Geſchichts⸗ 
Krieg ſümmen werden, würde Ferry ganz unge- verfälſchungen, jedes proteſtantiſche Gemüth aufs 
hoͤchſte empört, ſondern anch in Bezug auf den 


mein gleichgültig fein, borausgeſetzt, daß fie nur 
überhaupt dafür ſtimmen. Vor etwa 4 Monaten Verfaſſer durch deſſen Entpuppung als Fanaliker 
ſchmerzlich enttäuſcht. Geſtern wurden von dem 


konnte eine ſolche Zuſtimmung nahezu undenlbar er⸗ 
ſchtinen, wie die Lage ſich aber jetzt geſtalten würde, bieſigen Staatsanwalt in Begleitung eines Polizei- 


gehrübt worden, und letztere nun ein Aehnliches für 
ſich erwarteten in Bezug auf die bevorſtehende La- 
therfeler, die gewiß friedlich und harmlos verlaufen 
wäre, nun aber zu einer eklatanten Manifeſtation 
ſich geſtalten wird. 

— Mit Bezug auf die Neutralität Nord 
ſavoyens ſchreibt der Berner „Bund“, daß die aus 


ſavopſchen Neutralität bietet, ein Ende gemacht den Züge haben würden. 


Verzichtleiſtung der letzteren auf ihr Beſetzungsrecht 
nicht die Rede ſein. Dagegen könnte vlelelcht ein 
annehmbarer Ausgleich geſunden werden, wenn man 
daran dächte, eine territoriale Ausſchzidung im 
Rapon des neutraliſirten Gebietes vorzunehmen. 
Die Schweiz würde ſich vielleicht zufrieden geben, 
wenn ihr unter einer noch näher feſtzuſtellenden Aus ⸗ 
markung das Thal der Arve vom Mont Blanc bis 
zur Einmündung genannten Fluſſes in die Rhone 
zugetheilt würde, wogegen dann die Eik genoſſen⸗ 
ſchaft ihr Beſetzungsrecht im übrigen Gebiete Norb- 
ſavoyens wohl aufgeben lönnte. Das genannte 
Thal umfaßt eine verhältnißmäßig lberale Bevöl⸗ 
kerung, welche auch von jeher den Anſchluß an 
die Schweiz am eifrigſten und dauerndſten betrie⸗ 
ben hat. 

Wir wiſſen nicht, fährt der „Bund“ fort, ob 
die angedeutete Erledigung dieſer fälligen Streitfrage 
williges Gehör bei Frankreich fände. Eventuell 
lönnte dieſelbe einem Kongreß der Mächte unter⸗ 
breitet werden, mit der ausdrücklichen Einſchränkung 
immerhin, daß dieſer Kongreß blos behufs Bera⸗ 
thung und Estſcheidung dieſer einen und einzigen 
As gelegenheit zuſammentrete. Einem Machtſpiuch 
des europziſchen diplomatiſchen Areopags würde 
wohl Frankreich im Intereſſe beteſeitiger guter Nach⸗ 
barſchaft und der Wahrung des Friedens nolens 
volens ſich unterordnen. Jedenfalls müßten zu⸗ 
nächſt die Vertriter der Schweiz im Auslande die 
fremden Höfe und Reglerungen auf ihre Geneigthelt 
fondiren, die Loͤſung der Frage im hier angedeuteten 
Sinne anzubahnen und vorzuberelten. 

Der „Bund“ verſichert, daß die hier vorge⸗ 
brachte Anregung nur als eine individuelle zu be- 
trachten set, fügt jedoch hinzu, daß ſchon General 
Dufour fie als die beſte Löſung empfohlen babe. 
Die „N. Züricher Ztg.“ bezeichnet den Vorſchlag 
des „Bund“ als verfräbt. Der Bundesraty ſei 
darauf angewieſen, die beſtehende Sachlage vor ein⸗ 
ſe tiger, den Intereſſen der Schweiz nachtheiliger 
Veränderung zu bewahren. Die Reklamation gegen 
die Befeſtigung am Mont Vuache mit dem Ver⸗ 
langen einer Grenzberichtigung verbinden zu wollen, 
wäre voreilig. 

„Es iſt ſehr wohl möglich, ſchlleßt das ge- 
nannte Blatt Tine Bemerkungen, daß man in den 
oſſiziellen Akten ſich beidſeltig hüten wird, jetzt zu 
einer Loͤſuug all der Schwirrigkeiten und Zweifel zu 
drängen, welche an die Neutraliſation Savoyens 
ſich anknüpfen. Der Bun desrath wird nicht umhin 
können, ſeine im Jahre 1870, beim Ausbruch des 
diutſch fran öſiſchen Krieges, abgegebenen Erklärun⸗ 
gen zu wiederholen, aber er wird es kaum für an⸗ 
gezeigt erachten, von ſſch aus gleich die Diekuſſion 
über die ganze Savoyırfrage zu eröffnen. Ob Srast- 
reich ſelnerſeits es thun wird muß man abwarten.“ 


— Bis zur Stunde iſt es trotz aller Be- 
mühungen der Polizei nicht gelungen, auch nur die 
geringfte Spur zu finden, welche zur Entdeckurg der 
Thäteer der Axploſtonen auf der unterirdiſchen Lon ⸗ 
doner Gürtelbahn führen könnte und die Peiſſe und 
das Pablikum ergehen ſich inzwiſchen in Vermuthun⸗ 
gen, von welcher Seite dieſe ſchändliche That aus- 
gegangen ſein dürſte. Natürlich trifft der Haupt⸗ 
virdacht die Fenler; die „St. James Gazetie“ 


von Neu-Guinea landen. 


nicht, wie urſprünglich beabſichtigt war, nach Bom 


nter erſcheint, als Bombay. 


entnehmen: 


E l 


dieners die im katholiſchen Pfarrhauſe noch vorhan- zu einem Hauptherde ihrer Agitation erwählt haben 
denen Gxemplare wegen unbefugter Kolportage in ihre Hand im Spiele gehabt haben dürften. Die 
Beſchlag genommen und der Juſti, behörde überwle „Pall Mall Gazette“ dagegen giebt der Möglich- 
ſen. Der durch nichts provozirte Angriff iſt um jo keit Ausdruck, daß die Exploſtonen das Werk einer 
ungerechtfertiger, als den hieſigen Katholiken von Perſon ſeien, die „aus Luſt zum Ueblen“ ſehen 
Seiten der Proteſtanten noch nie eine Feſifreude wollte, welches Unheil fie anzurichten im Stande 
iß. Das „Wer“ iſt ſomit noch in geheimnißvolle 
Dunkelheit gehüllt; ebenſo das „Warum“; dagegen 
ſcheint das „Wie“ ſchon ziemlich gelichtet zu fein, 
Man fand in dem Tunnel zerſprungene Metallſtücke, 
welche auf Höllenmaſchinen zu deuten ſcheinen, und 
die Sprengwirkung hat die Sachverſtändigen zu der 
Annahme geführt, daß der angewandte Stoff 
Anlaß der beabſichtigten Befeſtigung des Mont wahrſcheir lich Nitroglycerin war. Man glaubt, daß 
Vuache an Frankreich zu rich tende Note der Schweiz die Höllenmaſchinen von elner im Zuge fahrenden 
im Schooße der Bundesbehörden jo weit vorbereitet | Perſon während der Fahrt aus dem Fenſter gewor⸗ 
fein ſoll, um demnächſt in dem Plenum des Bun- fen wurden und daß fie, mit einer längeren Zünd⸗ 
desraths zur Berathung gelangen zu können. In ſchnur verſehen, nach einiger Zeit explodirten. Der 
der Schweiz macht ſich, dem „Bund“ zufolge, mehr Thäter hatte inzwiſchen Zeit gefunden, das Freie zu 
und mehr der Wunſch geltend, daß dem völkerrecht⸗ gewinnen und wartete in aller Ruhe die Wirkung 
lichen Kurtofum, welches die Stipulation der nord- ab, welche die Sprenggeſchoſſe auf die nachkommen⸗ 


werde. Doch könne bei der hohen polttiſchen und — Die engliſche Erforſchungs⸗ und Kolont- 
ſtrategiſchen Wichtigkeit, welche die Neutralität Nord- ſationsgeſellſchaft für Neu-Gninea wird trotz der 
ſavopens für die Schweiz hat, von tiner einfachen von Lord Derby ausgeſprochenen Warnung ins Le⸗ 
ben treten und ihre Thätigleit aufnehmen. Wie 
Mac Joer in einem in den Londoner Blättern ver⸗ 
öffentlichten Schreiben bekannt giebt, iſt von ihm 
und ſeinen Freunden bereits ein Dampfer gemiethet 
worden, weicher zu Weihnachten von England aus- 
laufen ſoll. Dem Proſpektus zufolge müſſen Alle, 
die an der Expedition mit dem Entſchluſſe, Anſied⸗ 
ler zu werden, Theil nehmen, den Beteag von 100 
Lſtrl. erlegen. Dafür werden ſie nach Neu-Guinea 
befördert und dort mit Nabrungsmitteln für GM 
nate, mit Zelten und Waffen zum perſönlichen 
Schutze verſehen; außerdem werden jedem Anſiedler 

1000 Acres Land zugewieſen werden. Die Expe⸗ 
ditlon wird, wie es heißt, an der nordöſllich in Küſte 


— Die deutſche Cholera-Kommiſſlon wird ſich 
zur Fortſetzung der wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 


bay, ſondern nach Kalkutta begeben, da der letztere 
Ort nach den von dem Leiter der Kommiſſton, 
Herrn Geheimen Regterungsrath Dr. Koch, einge 
zogenen Erkundigungen für die Forſchungen geeig- 


— Ueber den Aufſtand in Port- au-Prince, 
der Hauptſladt der Neger- und Mulatten-Repubht 
Hayti, legt in Londoner Zeitungen ein vom 10. 
Ditober datirter Bericht vor, dem wir Folgendes 


„Die Poſt via Jacmel hat aufgehört, von 
irgend wilchem Nutzen für uns zu ſein, deun dieſer 
Platz i in der Gewalt der Aufſtändiſchen. Am 
22. September, 11 Uhr Morgens, brach hier eine 
revolutlonäre Bewegung aus. Die Unſache derſelben 
war ein Verſuch ſeitens der Behörden, einige junge 
Männer zu verhaften, welche als Gegner der Par- 
tei des Präſtdenten Salomon bekannt waren. Die 
Inſurgenten griffen zunächſt das Haus des Gene- 
rals dis Diſtrilts an und ſchoſſen letzteren tobt, 
nachdem ſeine Leibwache in die Flucht geſchlagen 
worden. Sämmtliche Truppen zogen ſich ale dann 
asf den außerhalb der Stadt gelegenen Palaſt des 
Präſtdenten zurück. Die Aufſtändiſchen zogen mit 
dem Ruft: „Es lebe die Revolutlon“ durch die 
Strafen und feuerten auf Alle, die fie für hre 
Gegner hielten. Nach dem erſten Alarm wurden 
alle Läden und Komtoirs geſchloſſen, und die Stra- 
ßen waren von dem friedfertigen Theile der Bevöl⸗ 
kerung bald verlaſſen. Gegen 3 Uhr Nachmittags 
batte Präfltent Salomon ſeirt Truppen um ſeinen 
Palaſt berum Tonzentrist und begann allmälig die 
Herrſchaft über die Stadt w'ederzuerlangen. Bin⸗ 
nen drel Stunden waren die Inſurgenten zerſprengt 
und ſuchten eine Zuflucht auf den verſchledenen 
Konſulaten. Um dieſe Zeit lief das britiſche Kriege 
ſchiff „Jantome“ auf der Rhede ein, von Jeremin 
zurücklehrend, wohin es gegangen war, um die dor⸗ 
tigen britiſchen Unterthanen zu ſchützen. Ehe es 
Anker warf, ſteckten die Regierungstruppen die Stakt 
in verſchledenen Theilen in Brand und begannen zu 
ylündern. Mehrere Häuſer in der Nähe des briti 
ſchen Konſulats fanden bald in Flammen, und der 
Konſul war genöthigt, ſein Archiv in dem feuer⸗ 
feſten Erdgeſchoß in Sicherheit zu bringen, da zu 
erwarten ſtand, daß das Konſulat in Brand ge⸗ 
retzen würde. Da überdies Drohungen ausge ⸗ 
glaubt aber, daß die Sozlaliſten, die letzt London iftopen worden waren, daſſelbe niederzubrennen, bat 
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der Konſul den Kommodore Grey, Marnſchaften 
zum Schutze des Konſulats zu landen, und es wur⸗ 
den 34 Seeleute und Serjoldaten unter der Füh⸗ 
rung dreier Oſſizlere ans Geſtade geſandt. Bei⸗ 
nahe 100 Frauen und Kinder, einige darunter ver⸗ 
wundet, batten ein Aſyl im Konſulat geſucht. Am 
nächſten Morgen, als das Brennen, Morden und 
Plündern fortgeſetzt wurde und keine hellfarbige 
Perſon ihres Lebens fiher war, kommaudirte der 
Befthlehaber des „Fantome“ einen Lieutenant und 
zwölf Blaujacken zur Bewachung der Privatwohnung 
des Konſuls. Der aus dem Abſchaum der Bevöl⸗ 
kerung zuſammengeſetzte Pöbel und die Regierungs- 
truppen bedienten ſich eines Feldgeſchützes zur Auf⸗ 
ſprengung der Thüren der Waarenſpeicher. Sie 
überluden das Geſchütz, worauf es barſt, wodurch 
eine Menge Leute getödtet wurden. Die Waaren- 
ſpeicher wurden dann mit Petroleum beſprengt und 
angezündet. Als am 23 Nachmittags die Regie- 
rung keinen Virſuch machte, die Ordnurg wieder- 
berzuſtellen, ließen die Konſuln dem Präſidenten 
Salomon ſagen, daß, falls der Em ute vor Ein- 
bruch der Nacht kein Ziel geſitzt werde, die Straßen 
durch die Gatlingskanonen der Kriege ſchiffe geſäu⸗ 
bert und ſein Palaſt bomdardirt werden würde. 
Der Präſident ergriff daraufhin Maßregeln zur 
Wiederherſtellung der Ordnung und die Stadt wurde 
bald wieder ruhig.“ 


Ausland. 


London, 31. Oktober. Eine Reihe geheim⸗ 
nißvoller und allarmirender Exploſtonen ereignete 
ſich geſtern Abend kurz nach 8 Ubr auf der unter⸗ 
irdiſchen Gürtelbahn (Metropolltan-Diſtrikt Rail⸗ 
way). Der Schauplatz der erſten Erploflon war 
ein Punkt zwiſchen den Statlonen Charing Croß 
und Weſtminſter-⸗Bridge. Die Gewalt der Erplofion 
war ſo groß, daß in beiden dieſer Stationen, die 
wohl eine halbe engliſche Meile von einander ent- 
fernt liegen, viele Fenſterſcheiben zerſchmettert wur⸗ 
den und die Petroleumlampen auslöſchten, wodurch 
die an ſich große Dunkelheit in den unterirdiſchen 
Stationen in dichte Zinſterniß verwandelt wurde. 
Mehrere auf den Perrons wartende Paſſagiere wur⸗ 
den von ihren Sitzen herabgeſchleudent. In dem 
Augenblicke, als die fürchterliche Detonation gehört 
wurde, paſſirte ein von Manſion Houfe⸗Statlon 
kommender Per ſonenzug die Exploſtionsſtelle. Die 
Gaslampen in den Waggons erlöſchten faſt gleich- 
zeitig, und unter den Paſſagieren entſtand elne Pa⸗ 
nik. Der Tunnel fällte fig mit ſchwarzen Staub- 
wolken, wodurch die Verwirrung vergrößert wurde. 
Anfänglich glaubte man, daß eine Gae txploſton 
flattgefunden habe, aber da die Lampen ſofort wie⸗ 
der angezündet werden konnten, wurde es augen⸗ 
ſcheinlich, daß der Erplofion eine andere Urſache zu 
Grunde liegen müſſe. Bahnbeamte begannen, un⸗ 
terſtützt von Poliziſten, eine genaue Prüfung des 
Schien enſtrangts, welche ergab, daß die Schienen 
keine Beſchädigung erlitten, daß aber die Telegra⸗ 
phendrähte zertrümmert worden, infolge deſſen der 
Verkehr auf der ganzen Bahn eingeſtellt werden 
mußte. Man vermuthet, daß irgend ein ſofort ent- 
zündbarer Sprengſtoff durch einen der auf dem 
Themſtqual angebrachten Ventilatoren auf das Ge⸗ 
leiſe geworfen wurde. Hätte der erwähnte Pirjo- 
nenzug die Exploſton verurſacht, jo wäre eine ent⸗ 
ſetzliche Kataſtophe entſtanden, da der Zug mit 
Perſonen, welche ſich nach der Fiſcherei⸗Ausſtellung 
in Süd-Kenfington begeben wollten, ſlark gefüllt 
war. Erſt gegen 10 Uhr kon te der Paſſagierver⸗ 
kehr wieder aufgenommen werden. Detiktivs unter⸗ 
ſuchen ſorgfäſtig die mit der Exploſton verknüpften 
Umſtände, aber bis zur Stunde iſt noch alles in 
tiefes Dunkel gehüllt. Während die Unterſuchung 
im Gange war, ereignete ſich eine zweite ähr liche 
Exploſion etwa 50 Meter von der Piardſtrect Sta- 
tion im hauptſtädtiſchen Bezirk Paddington, und 
zwar in demſelben Augenblick, als ein nach der 
Edgware Road Station beſtimmter Zug die erſter⸗ 
wähnte Statlon verließ. Die Detonation war 
ſchreckllch und die Wirkung derſelben auf den Zug 
furchtbar. Sechs Waggons wurden beſchädigt, und 
die darin befindlichen Paſſagiere, etwa 30 — 40 an 
Zahl, trugen durch Holz- und Glasſplitter mehr 
oder minder ſchwere Verletzungen davon. Glück. 
licherweiſe widerſtand das Dach des Tunnels den 
Wirkungen der Exploſion. Der Schienenſtrang blieb 
unverſehrt. In den in unmittelbarer Nach barſchaft 
der Station gelegenen Häuſern machte ſich die Ex 
plofion wie eine Erderſchütlerung fühlbar. Unweit 
des Schauplatzts der Exploſion find angeblich vier 
Patronenhülſen aufgefunden worden, die, wenn ſie 
mit Dynamit gefült geweſen, die Exploſton leicht 
verurſacht haben könnten. Ob man «6 hier wieder 
mit einem verruchten Anſchlage der fenſſchen Dyna⸗ 
mitbande zu thun hat, wird die weitere Unter⸗ 
ſuchung feſiſtellen. (O' Donovan Roſſa erklärt dieſe 
Erplofion für ein Werk der Fenler. D. R.) Der 
angerichttte Eigenthums ſchaden iſt glücklicherwelſe ge- 
ringfügig, und ein Verluſt von Menſchenleben iſt 
ebenfalls nicht zu beklagen, alltin im Hinblick dar⸗ 
auf, daß in den Tunnels der up tertrdiſchen Gürtel ⸗ 
bahn ſtets vollbeſitzte Züge hin und herfahren, wäre 
eine entſetzliche Kat aſtrophe nicht ausgeblieben, wenn 
die Dynamitpatronen ſich unter der Wucht eines 
Zuges entladen hätten. 


Provinzielles. 
Stettin, 3. November. 

— Der Unterrichtsminiſter wendet jetzt feine 
Aufmerkſamlelt der Pflege der Stenographie auf 
höhern Schulen zu und fordert Berichte darüber ein, 
ob und wieweit den Schülern die Gelegenheit ge- 
boten iſt, ſich Fertigkeit im Stenographiren anzu⸗ 
eignen. Wo dieſe Gelegenheit gegeben un) vor⸗ 
handen iſt, da find die deshalb beſtehenden Eiurich⸗ 


kungen eingehender zu bezeichnen und Mittheilungen 


ET 


zu machen, von wem und za welcher Syſtem der 
Unterricht erthtilt wird, ob in einem Schulzimmer 
und unter Aufſicht der Schule oder in Verkinen 
oder mittelſt anderer, außerhalb der Schule liegen⸗ 
der Veranſtaltungen, auf weſſen Koſten der Unter⸗ 
richt gegeben wird, endlich wie viele Schüler an 
dem ſtenographiſcheg Unterricht theilnehmen, aus 
welchen Schulklaſſen die Schüler ſich betheiligen 
und welche Erfolge bereits wahrg⸗ nommen wor⸗ 
den fin. 

— Nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, 
IV. Zivilſenats, vom 15. Oktober d. J., hat der 
Veräußerer, welcher, um ſich von ſeiner perſönlichen 
Verbindlichkeit für die Hypothekenſchulden zu liberi 
ren, der Beſtimmung des § Al, Abſ. 2 des Ge⸗ 
ſetzes vom 5. Mai 1872 gemäß den Hypotheken⸗ 
gläubigern ſchriftlich durch die Poſt die Schulduber⸗ 
nahme Seitens des Erwerbers belanet giebt, ge⸗ 
nügende Sicherheitsmaßregeln zu ergreifen, daß das 
Schreiben auch wirklich in den Beſitz des Adreſſaten 
gelangt. Erfolgt die Bekanntgabe durch einen ein ⸗ 
geſchriebenen oder nur durch einen gewöhnlichen 
Brief, jo genügt zwar ditſilbe formell den geſetzlichen 
Auforderungen, aber der Abſender des Briefes hat, 
falls Adreſſat leugnet, den Brief empfangen zu ha⸗ 
ben, dieſen Empfarg nachzuweiſen. 

— Der Pfarrer Karl Friedrich Wilhelm Otto 
Hildebrandt in Retzin iſt zum Superinten⸗ 
denten der Synode Penkun, Regierungsbezirk Stet⸗ 
tin, ernannt. 


— Für das laufende Etatsjahr iſt noch eint 
dreiwöchige Uebung von Mannſchaften der Seewehr 
zweiter Klaſſe angeordnet worden. Dieſelbe findet 
in Kiel ſtatt; ſie beginnt am Montag, den 7 
Januar und endet am Sonnabend, den 26. Ja- 
nuar 1884. Der 27. Januar iſt der Entlaj 
ſungstag. 

— Dem ewargelifen Lehrer und Küſter 
Groth zu Dorphagen, im Kreiſe Kammin, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

— (Ornithologiſcher Verein.) In der Sitzung 
vom 22. Oktober wurde von der Kanarienſektion eine 
Aenderung der früher getroffenen Beſtim mungen be⸗ 
antragt, und erklärte ſich der Verein mit folgenden 
Punkten einverſtanden: Der Züchter kann einen 
Vogel vorweg gegen eine Entſchaͤdigurg von 5 Mk. 
behalten, muß die anderen dagegen der Beurthel⸗ 
lung einer Kommiſſion überlaffen, welche einen Hahn 
und zwei Weibchen zu Gunſten des Vereins aus⸗ 
wählt. Beim Verkauf haben die Mitglieder das 
Vorkaufsrecht bis Ende Januar Nach Erledigung 
dieſes Gegenſtandes wird zum 2. Punkt der Tages ⸗ 
ordnung: „Feſtſetzung der Ausſtellungstage“, über⸗ 
gegangen. Abweichend von den früheren Jahren 
wird beſchloſſen, Die Thlere während eines ganzen 
Tages auszuſtellen, dagegen am Abend während der 
Sitzung foktzuſchaffen. Nachdem ſich die Tauben⸗ 
Sektion lonſtitunt hat, wird für Tauben der 5. 
November, für Hühner der 3. Dezember und für 
Kanarien Mitte Dezember beſtimmt. Darauf er- 
hält Herr Oberlehrer Schmidt das Wort und be- 
gründet, daß es nothwendig jet, eine Petition an 
den Reichstag betreffs eints Vogelſchußgeſetzes zu 
erlaſſen, und zwar für ganz Deutſchland. Wenn 
dies frühtr ſchon geſchehen und gefcheitert ſei, fo 
türfe man fi dadurch nicht abſchrecken laſſen und 
immer wieder darauf zurückkommen. So lange noch 
bei uns der Droſſelfang in voller Blüthe ſteht, 
können wir den Italienern keinen Vorwurf aus dem 
Hortfangen unſerer Singvögel machen und müßten 
wir auf ein internationales Geſſtz verzichten. Herr 
Scharffe möchte den Verband mit hinzuzlehen und 
iſt Herr Dr. Baller derſelben Anſicht; er glaubt 
auch, daß ſich die Gelegenheit im Laufe des Win⸗ 
ters finden wird und wöchte Hirrn Kommerzienrath 
Schlutow dafür intereſſiren. Ferner find mehrfach 
Beſchwerden eingegangen betreffs unregelmäßiger Zu⸗ 
ſendung der Zeitſchrift des Vereins, was ſtine Er⸗ 
llärung darin findet, daß die Betreffenden bei Woh- 
nugs veränderungen dies nicht rechtzeitig anzeigen. 
Von Selten des Herrn Vorſitzenden wird noch wit⸗ 
getheilt, daß der Vorſland beſchloſſen habe. Herrn 
Kosſervator Schweiger zum korreſpondlrenden Mit- 
gliede zu ernennen. Die Verſammlung ſchliußt ſich 
dem ohne Debatte an, und ſtellt Herr Oberlehrer 
Schmidt zur Neuanſchaffung von Staarkäſten dem 
Verein 50 Mark zur Verfügung, wofür ihm von 
dem Vorſitzen den der gebührende Dank aus geſprochen 
wind. 3 

— Gegen den vorgeſtern verurtheilten Gefan⸗ 
genauſſther Baltßz ſchwebt noch eine zweite Uater⸗ 
ſuchung wegen Mißhandlung im Amt, die Haupt- 
verhandlung in vieſer Sacht konnte aber bisher nicht 
angeſetzt werden, well der Aufenthalt des Haupt⸗ 
belaflungszengen, des Gemißhandelten, nicht ermittelt 
worden iſt. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 2. November. — „Schauſpieler und 
Gymnaſtiker“ nennt ſich der 23 Jahre alte Ernſt 
Pobiski, aber nach feiner Perſor al⸗Chronil zu 
mtheilen, hat er bis jetzt mehr vor dem Strafrich⸗ 
ter debulirt, als mit feiner „Kunſt“ vor dem Pu⸗ 
blilum. Zu einer großen Kunſtfertiglelt hat er is 
wohl nur als „Fechtmeiſter“ gebracht. Dleſe Kunſt 
wird aber ſchlecht belohnt und bei dem Geſetzgeber 
nur als Betteln betrachtet. Auch unſerm Künſtler 
hat es ſchon zehn Vorſtrafen eingebracht. Außer⸗ 
dem if er ein großer Freund von Feld und Flur 
und ſtreift als ſolcher gern durch Felder und Auen; 
das Strafgeſetz iſt aber proſaiſch genug und nennt 
dieſe Leidenſchaft „Landſtreichen“, und Sch auſpteler 
Pobiskl hat auch deshalb nicht allein mehrfache 
Haftſtrafen verbüßen müſſen, ſondern auch Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Arbeitshaus gemacht. Wenn wir 
ſchließlich noch erwähnen, daß derſelbe auch eine be ⸗ 
ſondere Fertigkeit im Verſchwincenlaſſen von frem- 
dem Eigenthum beſitzt, ſo dürften alle Eigenſchaften 


ejgöpft ſein, welchen er ſtine Künſtlerſchaft zuzu⸗ 
ſchrelben hat. Im September d. J. beglückte Po⸗ 
biski die Provinz Pommern mit einer Kunſtreiſe. 
Aus angeborener Beſcheidenheit mied er jedoch bie 
größ tren Städte, er ſchlug vielmehr nur in den 
Gaſthöſen der kleineren Oitſchaften ſeinen Kunfltem- 
pel auf und entzückte die biederen Landleu le mit 
ſeinen Kunſtproduktionen. So kam er am Abend 
dis 10. September nach Kummin in den Ziter- 
mann'ſch'en Gasthof, wegen Mangel an Gäſten war 
es ihm nicht vergönnt, ſeine Künſte zum Beſten zu 
geben und fo zog er fih bald mißmüthig mit einem 
Freunde, dem Schlächtergeſellen Ernſt Bahr, in 
das gemeinſame Schlafgemach, den Pferdeſtall, zu⸗ 
rück. Dort wurden ſie am Einſchlafen durch das 
Schnauben von 2 Pferden geſtört und da unter 
dieſen Umſtänden an die gehörige Nachtruhe doch 
nicht zu denken war, beſchloſſen fie, noch in derſel⸗ 
ben Nacht welter zu wandern. Aber die Wander- 
ſchaft ſollte diesmal nobel angetreten werden, mit 
klownartiger Geſchwindigkeit ſchwang ſich der Herr 
Gymnaſtiker auf den erſten Rappen, während Bahr 
den zweiten beſtieg und luſtig ging es in Nacht und 
Nebel hinaus. Doch dit Freude währte nicht lange, 
ſchon in Schwierßen wurden fie von dem Gensdarm 
angehalten und ehe der erſte Hahnſchrei ertönte, 
ſaßen fie hinter Schloß und Riegel. Heute flanden 
fie unter Anklage des Diebſtahls und wenn auch 
Pobieki ſeine ntueſte Kunſtleiſtung mit ſinnloſer Trun⸗ 
kenhelt zu entſchuldigen ſuchte, fo gelang es ſeiner 
Schauſpielerkunſt doch nicht, den Gerichte hof hiervon 
zu überzeugen, ſie wurden vielmehr Beide für ſchul⸗ 
dig befunden und Pobich zu 1 Jahr 6 Mon aten 
Zuchthaus, 2 Jahr Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von 


Polizelaufſicht, Bahr zu 6 Monaten Gefängniß ver- 


urtheilt. 

— Zufolge den von den Aufſichtsbehörden 
beſtätigten Kirchengemtinde Beſchlüſſen werden an 
Kirchenſteuemn für 1883/84 als einmalige Umlage 
hier erhoben: Seitene der St. Jakobi-, der St. 
Johannis- und der Schloß⸗ und Mariengemeinde 
2 pCt. der Klaſſen- und Einkommenſteuer, Seitens 
der St. Gertrud Gemeinde 3 pCt und Seitens der 
St. Petri- Gemeinde 5 pCt. Die zu den beiden 
unterſten Klaſſenſteuerſtufen Beranlagten find von 
der Kircheuſteuer befreit. 

— Is letzter Zeit find uns wiederholt Be⸗ 
ſchwerden über die ungleichen Verhältniſſe des Ta⸗ 
rifs der Stettiner Straßenbahn zugegangen, jo be- 
klagt ſich ein Herr, daß er von der Gabelung vor 
dem Königsthor bis Bellevue 20 Pf. entrichten 
mußte, während die Tour von Züllchow bis Belle⸗ 
vue nur 25 Pf. koſte, die Tour von Züllchow bie 
zur Gabtlung alſo nur mit 5 Pf. berechnet würde 
und ähnliche Beiſpiele wurden mehr angeführt. Es 
iſt richtig, daß derartige anſcheinend unverhältniß⸗ 
mäßige Preisdiffcrinzen entſteden lönnen und ſchließ⸗ 
lich entſtehen müſſen, es iſt aber von der Direltion 
der Straßenbahn nicht zu verlangen, daß ſie für 
jede einzelae Stat on einen beſonderen Tartf einrich⸗ 
tet und auf andere Weiſe ließ en ſich ſolche Preie- 
Differenzen nicht befeitigen. Der Grund, daß ein- 
zelne Perſonen die Wagen der Bahn an unrechter 
Stelle beſteigen und dann einen ziemlich hohen 
Fahrpreis zu entrichten haben, liegt nur daran, daß 
der genaue Tarif der Straßenbahn von Publikum 
zu wenig beachtet wird, wohl auch zu wenig be- 
kannt if. Wir wollen des halb im Intereſſe unje- 
rer Leſer nachſtehend nochmals den Tarif mitt geilen. 
Auf der Strecke Frauendorf— Bellevue 
find zu entrichles: 10 Pf. für die Touren Frauen⸗ 
dorf — Grabow C; auſſeehaue, Züllch ow Poſt — Gra⸗ 
bow Linden ſtraße, Güabow Chan ſſtehaus — Königs 
thor, Grabow Lindenſtraßt — Roßmarkt, Roßmarkt — 
Bellevue und Birkenallee— Eliſabelhſtraße; 15 Pf. 
für die Touren Frauen dorf — Grabow Lindenftraße, 
Bredow Chauſſeehaus — Königsthor, Grabow Chauſ⸗ 
ſethaus — Roßmarkt, Grabow Lindenſtraße — Elija- 
belhſtraße; 20 Pf. für die Touren Frauendorf — 
Königsthor, Zubchow Poſt — Roßmarkt, Grabow 
Lindenſtraße — Bellevue und Grabow Chauſſethaus — 
Eliſabetbſtraße; 25 Pf. für die Touren Frauen 
dorf — Roßmarlt und Züllchow Poſt — Bellevue; 
30 Pf. für die Tour Frauen dorf — Eliſabethſtraße 
und 35 Pf. für die Tour Frauen dorf — Bellevue. 
Auf der Strecke Weſtend—Elyſium find zu 
entrichten: 10 Pf. für die Touren Weſtend — Ber: 
linerthor, Turnerſtraße — Königsthor, Berlinerthor — 
Flora und Königsthor — Elyſium; 15 Pf. für die 
Touren Weſtend — Köntigsthor, Turnerſtraße — Flora 
und Berlinerthor — Elyſtum, 20 Pf. für die Touren 
Weſlend — Flora und Turnerſtraße — Elyſtam und 
25 Pf. für die Tour Weſtend — Elyſium. 

— Sonntag den 4, findet an ur ſerem 
Staditheater die Premiere der erſten Poſſernooität 
ſtatt. „Die ſchöne Ungarin“, Poſſe in A 
Alten von W. Mannflädt, Muſik von Steffen, be- 
titelt ſich das Opus, welches vor zirka einem Jahr 
zueiſt erſchien und damals am Berliner Central⸗ 
Theater 173 Mal hintereinander mit großem pelu⸗ 
ntären Erfolg gegeben wurde, unterdeſſen die Runde 
an vlelen deutſchen Bühnen gemacht hat und eben 
jegt Repertoir- und Zugſtück des Hamburger Thalia⸗ 
theaters iſt. Die Poſſe iR hier mit den biflen 
Kräften des Stadttheaters beſetzt. Die Titelrolle 
ſpielt unſere bellebte Soubrette Frl. Klara Hel- 
mer, welche in ſämmtlichen Berliner Aufführungen 
dieſelbe vertrat. Herr Ditektor Emil Schirmer 
wird die erſte lomiſche Rolle des Stückes, den Kauf⸗ 
mann Mieſebreck kreiren, während der Schuſterlehr⸗ 
ling Fritze Süßmilch, die jugend lich komiſche Partie, 
durch Herrn Worlitſch, der Komponiſt Triller 
von Herrn Wo ſch vertreten iſt. Die Mufil, der 
eine Hauptaufgabe im Stück zufällt, fol einige 
recht anſprechende Nummern enthalten und erregte 
in Berlin namentlich das große Quodlibet des 3. 
Altes die ſtürmiſchſte Heiterkeit. Wir wollen hoffen 
und wünſchen, daß die Novität auch dem hieſigen 


Geſchmack entſpricht und eine dementſprichende Zuz⸗ 
kraft ausübt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stapdıt“ Daune: 
„Die Karlsſchülrr.“ Schauſpiel in 5 Aktilen Werth. 


Wiesbaden, 2. November. Soeben iſt 
Frl. Erneſtine Wegner geſtorben. Die Beerdigung 
wird in Berlin flaitfinden. | 


Vermiſchtes. 


— Ueber eine Pulver-Exploſion in der Ka⸗ 
ferne des Kaiſer Altxander Regiments zu Berlin 
wird gemeldet: Geſtern Mittag gegen 12 Uhr er- 
dröhnte plötzlich en lauter kanonenſchuß ähnlich er 
Knall in dem nach der Kleinen Alex anderſtraße zu 
belegenen Flügel der Kaſerse, währesd gleichzeitig 
aus einem nach dem Kaſernenhof zu belegenen Fen⸗ 
ſter des 2. Stockts, welcher der 4. Kompagnie zu⸗ 
gewieſen iſt, eine dichte Pulder⸗ und Staubwolle, 
begleitet von Mörtel und Steinen, drang. Das 
ganze Fenſter mitſammt der Brüſtung und einfaſ⸗ 
ſenden Mauer war heraus geriſſen, das Gebäude 
zeigte einen ca. 15 Fuß langen Spalt. Den ſo⸗ 
fort herbeieilenden DOffigieren und Mannſchaften bot 
ſich ein Bild der Verwüſtung dar. Decke und 
Wände des Zimmers waren zertrümmert, der Stu⸗ 
benofen zum Theil umgeworfen. Zwei im Zimmer 
befindlich geweſene Unteroffiziere lagen halb betäubt 
und anſcheinend verletzt im Zimmer zwiſchen dem 
Schutt. Anztlicherſeits wurde bald konſtatirt, daß 
die Unteroffiziere nur unbedeutende Brandwunden 
im Giſicht davon getragen hatten. Die ſeitens der 
Militärbehörde ſofort eingeleitete Unter ſuchung er ⸗ 
gab als böchſt wahrſcheinliche Veranlaſſung der De- 
tonation Folgendes: In das Zimmer 186 der 4. 
Kompagnie, in welchem ſich zur Zeit die beiden ver⸗ 
unglückten Unteroffisiere befunden hatten, war durch 
den Schießusterofſtzter, den Sergeanten Vogel, eine 
Quantität loſes Schießpulver, das zur Anfertigung 
von Zielmuniſton beſtimmt, aber nicht ganz ver⸗ 
wendet war, geſchafft und in einer Waſchſchüſſel in 
einem Verſchlage aufbewahrt worden. Obwohl das 
Pulver entfernt von dem Ofen ſtand, ſo ſcheint 
doch ein Funken in die Schüſſel geflogen zu ſein. 
Hierdurch if dann tie Erplofion erfolgt. Die tele⸗ 
graphiſch requirirte Feuerwehr konnte, da Löſch- und 
Aufräumungsarbeiten bereits von den Manuſchaſten 
des Regiments ſelbſt beſorgt, ohne in Thätigkeit zu 
treten wieter abrücken. 

— Hirſchberg, 31. Oktober. In un⸗ 
ſerer Start iſt der Tophus ausgebrochen. Im 
„Boten a. d. R.“ wird über das Auftauchen die⸗ 
ſer bedenllichen Krankheit Folgendes berichtet: Die 
Geſundheiteverhältniſſe in Hirſchberg find gegenwär- 
tig ſehr mißliche. Schon fett drei Wochen haben 
gaſtriſch-nervöſe Ficbir eine große Anzahl Bewoh⸗ 
ner auf das Krankenbett geworfen, Fleber, die ſich 
bei einzeinen Kranken in den litzten Tagen zum 
Zyphus ausgebildet haben. Die Krankheit hat be- 
rtus mehrfach Opfer gefordert. Beſonders iſt es 
die Lig te Burgſtraße und die Greiffenbergerſtraße, 
in denen beinahe in jedem Haufe ein oder mehrere 
Kranke liegen. Man tft dazu übergegangen, in je⸗ 
ver Gegend einen Brunnen zu ſchließen. Blelfach 
iſt die Meinung verbreitet, daß der gerade jene 
Straße durdfliifende Kanal, der ſpäter auf dem 
Krautlande als fogerannter Fauler Graben" ich 
in den Zn ergteßt, und deſſen Aue dünſtusgen 
bei nockenem Wetter wahrhaft peſttlenzialtſch tun, 
die Schuld trage. Die ſtit langer Zet anrauernde 
Trockenbeit hat die natürliche Spülung des Grabens 
verhindert. 

— Die Abneigung der indiſchen Frauen, ſich 
von männlichen Aerzten behandeln zu laſſen, hat 
eine Azttation hervorgernſen, deren Zweck es iſt, 
weibliche Aerzte zu veranlaſſen, ihre Praxis nach 
Jupien zu verlegen und ihnen ein gewiſſes jähr⸗ 
liches Einlommen zu garautiren. In Bomb;y wur⸗ 
den zu tiefem Beduf bereits 50,000 Rupien ge- 
zeichnet, und ein Mr. Cama ſpendete 12,000 Pfd. 
Ei l. zur Errichtung eines Hofpitald für Frauen 
und Kinder, in dem nur weibliche Aerzte behandeln 
uten. Bet einem jeden abgehaltenen Meeting der 
te diſchen Aſſozlation wurde dieſe Angelegenheit gleich⸗ 
falls beſprochen, und bei diefer Gelegendeit beſchloſ⸗ 
fen, die angeregte Frage thuelichſt zu unterſtützen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Petersburg, 2. November. Die Reichsein⸗ 
nahmen vom 1. Januar 1883 bis zum 1. Auguſt 
betragen 335,692,564 Rubel gegen 346,281,008 
Rubel in demſelben Zeitraum des Vorjahres, die 
Reichs - Ausgaben 367,635,498 Rubel gegen 
349,876,330 Rubel in der gleichen Periode des 
Vorfahrs. 

Konſtantinopel, 2. November. Der Sultan hat 
befohlen, daß an die vom jüngſten in Tſcheome und 
Vourla ſtattgefundenen Erdbeben Betroffenen Lebens 
mittel und Baumaterialien verabreicht werden und 
unverzüglich mit der Errichtung von Baracken vor⸗ 
gegangen werde. Ein an die Uaglücksſtätte abge- 
ſandter Flügeladjutant ſoll dem Sultan eingehtaden 
Bericht erſtalten. Der General-Gouvernenr von 
Smyrna telegraphirt, daß der katſerliche Aviſo „Js⸗ 
mail“ ſich mit den angewieſenen Usterſtützungen und 
Hülſsmittel bereits unterwegs befinde. 

London, 2. November. Dem Spezialbevoll⸗ 
mäch tigten der mirlkaniſchen Regierung in Lon don, 
Rivas, find aue Mexiko telegraphiſche Ordres zu: 
gegangen, dit Unterhandlungen mit den Bondshol⸗ 
dern behufs Regelung der mer kaniſchen Schuld wle⸗ 
der zu eröffnen. Die Vonmachten deſſelben ſollen 
jo ausgedehnte fein, daß man hofft, derſelbe werde 
die früheren Hinderniſſe überwinden und zu einem 
gedeihlichen Reſuſtate kommen. 


